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DIE Anschauungen darüber, was zu einer

richtigen Weihnachtsfeier gehört, gehen bei uns
weit auseinander. Aber allen ist wenigstens
eines gemeinsam, nämlich die Eigentümlichkeit,

daß in ihnen Dinge eine wichtige Rolle

spielen, die mit der Weihnacht im Grunde

genommen überhaupt nichts zu tun haben. Der
Schnee, den wir uns für diesen Anlaß als äußeren

Rahmen wünschen, der im Kerzenglanz
schimmernde Tannenbaum, die aufgestapelten
Geschenke, der Schinken, oder was immer die

gewohnte Festspeise sein mag, alle diese

Herrlichkeiten gehören nun einmal zu der
Weihnacht, wie wir sie zu feiern pflegen. Es spricht
selbstverständlich nichts dagegen und alles

dafür, daß sich in jedem Land, in jeder Landesgegend

und in jeder Familie eigene
Festüberlieferungen herausbilden. Aber es bleibt dabei,
mit Weihnachten haben sie eigentlich nicht das

mindeste zu tun.

ZU den Selbstverständlichkeiten zählt bei uns
ferner die Annahme, daß Weihnachten als das

«Fest der Kinder» zu betrachten sei. Wieso

eigentlich? Könnte die Ursache, mehr oder

weniger bewußt, in der Absicht liegen, das

Ereignis, das wir an Weihnachten feiern, von uns,
den Erwachsenen, wegzuschieben und es als

schönes Märchen für Kinder hinzustellen, an
das wir, durch bittere Erfahrungen an uns selbst

und an der Welt sehend Gewordene, doch nicht
mehr so recht glauben können? Müssen wir es

vielleicht als ein Zeichen dafür nehmen, daß

wir uns über die Lichter der Seligkeit, die die

Weihnachtskerzen in den Augen der Kinder
aufleuchten lassen, zwar freuen und uns gerne
wehmütig an die Gefühle erinnern, die das

gleiche Fest in unseren Jugendjahren bei uns

ausgelöst hat, das aber heute für uns keine

rechte Wirklichkeit mehr darstellt?

JA, warum eigentlich sollte Weihnacht gerade
«das Fest der Kinder» sein? Wenn die Geburt
des Heilandes mehr ist, als ein ehrwürdiger
Mythos, den wir pietätvoll von Generation zu
Generation weitergeben, ohne ihn selber ernst zu

nehmen, geht das Geschehnis doch wohl im
gleichen Maße die Menschen aller Altersstufen an.

UND doch, scheint uns, liegt in der Stempelung

der Weihnacht zum Fest der Kinder ein

tiefer Sinn. Dann nämlich, wenn wir es so

verstehen, daß die Weihnacht bloß für jene
Menschen wahre Bedeutung haben kann, die in
einer Hinsicht wirklich Kinder geblieben, oder

wieder geworden sind, ihren Erfahrungen und
ihrem Wissen, ihren Leistungen und

Fehlleistungen, ihren Erfolgen und ihren Niederlagen
zum Trotz. Nicht kindische Menschen, aber

solche, die Gott als Vater kennen und sich

über alle Anfechtungen hinweg doch immer
wieder als Kinder Gottes fühlen, die wir ohne

Ausnahme sind und an die sich die Weihnachtsbotschaft

über alle Grenzen des Alters, der

Länder, Rassen und Religionen, wendet.

FRIEDEN auf Erden und an den Menschen
ein Wohlgefallen. Fröhliche Weihnacht.
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